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Wenn in Rund-Piffoirs die Stände die genügende Breite darbieten follen, fo

darf der Winkel (bei der üblichen Anordnung folcher Piffoirs), den. je zwei Tren—

nungswände mit einander einfchliefsen, nicht unter 60 Grad betragen.
In gleicher Weife, wie Aborte eine Lüftungs—Einrichtung erhalten müffen

(fiehe Kap. 22), foll auch bei den Piffoirs eine folche nicht fehlen; fie if’c um

fo nothwendiger und mufs um fo wirkfamer fein, je weniger energifch die Spülungs-

anlagen wirken und je fiärker das Pifi'oir benutzt wird. Die in Art. 381 u. 382

für Aborte befchriebenen Lüftungs-Einrichtungen, bei denen die abzuführende Luft

den Weg durch die Brillenöffnung nimmt, werden fich nur felten auf die Piffoirs

übertragen laffen. Dagegen können die in Art. 382 unter 2 (S. 298) vorgeführten

Anlagen ohne Weiteres auch für Piffoirs Anwendung finden.

Die Lüftung nach unten läfft fich dann leicht durchführen, wenn die in

Art. 404 noch zu erwähnende Conftruction in Anwendung gebracht ift, bei der der

Fufsboden aus einem durchgehenden eifernen Gitter befieht,

unterhalb deffen fich ein Hohlraum vorfindet. Fig' 472'

Um die bei der Emiffion des Urins fich entwickelnden Gafe

fofort abzuführen, werden die Piffoir-Becken bisweilen mit Ven-

tilationshelmen 71 (Fig. 472) verfehen; ein am höchften Punkte

angebrachter Rohrf’tutzen : wird mittels eines Rohres mit einem

Schornf’cein oder einem befonderen Lüftungscanal verbunden.
Bei itark frequentirten Maffen-Piffoirs wird man nicht felten

genöthigt fein, die Luftabführung mittels der im vorhergehenden

Bande diefes »Handbuches« auf S. 114 bis 116 [x) Strahl-

apparate und 8) Bewegung durch fefte Flächen (Gebläfe)] an-

gegebenen Mittel zu bewirken. Bei Verwendung von Strahl-

apparaten wird man das zur Luftabführung verbrauchte Waffer

zur Spülung der Piffoir-Becken, bezw. -Rinnen benutzen. Will

 

man Gebläfe etc, zur Luftabfiihrung anwenden, fo empfehlen Pig°i;fe‘ä°“Co

fich, falls nicht eine andere motorifche Kraft billig zur Ver- in Berlin_

fügung fteht, Wafferventilatoren, bei denen das aus einer Druck-

leitung kommende, durch einen Hahn regulirbare Waffer gegen die Schaufeln eines

Rades oder gegen Borf’cen, die fich an der Peripherie deffelben befinden, ftrömt

und dadurch das Rad in Umdrehung verfetzt; letzteres faugt alsdann mittels [einer

fchräg gefiellten Flügel die Piffoir-Luft an und prefft fie hinaus. Das Verbrauchs-

waffer kann direct in die Piffoir-Rinne fliefsen.

l) Rinnen—Piffoirs.

Bei den älteren Einrichtungen folcher Piffoirs legte man die Urinrinne in einer

Höhe von 50 bis 606m über Fußböden-Oberkante an und

Ptellte fie meif’c aus Holz, getheert, mit Pech ausgegoffen oder Fig‘ 473'

mit Zinkblech verkleidet (Fig. 473 u. 478), event. aus Zink- :

blech allein (Fig. 475) her. Da beide Materialien dem ätzen-

den Einflufs des Harns verhältnifsmäfsig nur kurze Zeit wider-

i’tehen, hat man die Rinne wohl auch aus geeignetem natür-

lichen Steinmaterial ausgeführt und auf eine Untermauerung

gefetzt (Fig. 480).

Solche hoch gelegenen Rinnen haben fich nicht bewährt;
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nicht immer kommt der Urin in die Rinne, fondern fliefst wohl auch an der Unter-

mauerung, event. an der Pifl'oir-Rückwand auf den Fußboden und, weil der letztere

zum Schutze der Rückwand nach aufsen geneigt fein mufs, auf den davor befind-

lichen Aufftellungsplatz etc. Es kommen defshalb folche Confiructionen gegen-

wärtig nur bei ganz primitiven Piffoir-Einrichtungen vor; man verlegt vielmehr

zur Zeit die Urinrinne fait ausfchliefslich in eine an die Piffoir-Rückwand anf’cofsende

Vertiefung des Fufsbodens.
Meißens werden derartige Rinnen aus natürlichem Steinmaterial hergeftellt;

dichter Sandi’cein, Granit, Granitmarmor, Marmor, Schiefer etc. eignen fich hierzu.

Diejenigen Materialien, welche fich möglichf’c glatt fchleifen laffen‚ haben den Vor-

zug, dafs fie fich leichter rein halten laffen;

auch erfordern fie kein fo großes Rinne» Fig' 485“ Fig' 486‘

gefälle. In Fig. 474, 476, 477, 479, 482

u. 483 find verfchieden geitaltete Pceinerne

Urinrinnen für Wand-Pifi'oirs dargeftellt. Enge
Profile, wie das in Fig. 476, fo wie Rinnen

von zu geringer Tiefe, wie in Fig. 477, find %),/6

nicht zu empfehlen; die obere Breite der- / %/%

felben follte nicht unter 206111, die mittlere ‚

Tiefe nicht unter 10 cm gewählt werden.
In Ermangelung geeigneten natürlichen Steinmaterials

kommen auch aus Backf’ceinen gemauerte oder aus Béton

geftampfte Urinrinnen (Fig. 481 u. 484) in Anwendung,

welche mit einem Cement- oder Afphaltüberzug verfehen

werden. Ein Cementputz, wenn auch noch fo hart ge-

fchliffen, widerfteht den zerf’cörenden Einflüfi'en weniger

gut, wie der Afphalt. Letzterer ift allemal noch ein Stück
an der Piffoir—Rückwand emporzuziehen (Fig. 484) und die

Deckfchicht der letzteren über den Afphalt zu legen.
IP: die Urinrinne eines Wand-Piffoirs über einem Holz-

gebälke herzuf’cellen, fo wird eine Mauerung oder eine Be—

tonirung fich nur fchwer erhalten. Um in diefetn Falle eine

afphaltirte Rinne auszuführen, lege man die 20m flarke

Afphaltfchicht auf conifch zugearbeitete Latten von 10 cm
gröfster Breite und 50m Dicke, welche auf das Gebälke in

geeigneter Weife befef’cigt werden (Fig. 487).

Ausnahmsweife kommen bei Wand-Piffoirs auch gufs-

eiferne Rinnen—Conftructionen (Fig. 488) zur Anwendung;

doch miiffen diefelben durch einen Afphaltlack-Ueberzug

oder einen anderen gut fchützenden Anftrich forgfalltig ver-

wahrt werden.

Man hat bisweilen die Fufsbodenrinne der Wand-

Piffoirs nach aufsen hin mit einem fieinernen Vorfatz

(Fig. 485) oder einem Auffangeblech (Fig. 486) verfehen,

um das Befchmutzen des Fufsbodens vor der Rinne than-

lichfi: zu verhüten. Wenn nun auch dadurch der beab-

fichtigte Zweck zum Theile erreicht wird, fo wird auf 1„„_ Gr_
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Fig. 489.
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Aus den Elementarfchulen zu Cöln312). 1‚“40 11. Gr. Vom Centralbahnhof zu Hannover.

der anderen Seite die Reinigung und Reinhaltung des ganzen Piffoirs erfchwert;
auch läfft fich diefer Conflructionstheil nicht permanent fpülen, fo dafs der daran
anhaftende Urin Anlaß zu üblem Geruch giebt. Die Anordnung in Fig. 489 ge-
ftattet zwar eine beffere Reinhaltung des Fufsbodens, ift indefs aus den zuletzt
angeführten Gründen gleichfalls nicht zu empfehlen. .

In Wand—Piffoirs fell das Längsgefälle der Rinnenfohle m'indef’ceus 1/40 be-
tragen; beffer ift es, ein Pcärkeres Gefälle anzuordnen, 1/20, felbf’c 1/15; bei glatter
Rinnen-Innenfläche kann es geringer, bei weniger glatten Flächen mufs es größer
gehalten werden. Bei kurzen Rinnen wird der höchfte Punkt der Sohle an das
eine, der tieffle Punkt an das andere Ende der Rinne verlegt (Fig. 483); bei
längeren Rinnen wird der tieff’ce Punkt nach der Mitte zu angeordnet (Fig. 479).

Bei Fächer-Piffoirs (Fig. 490) übergeht die Urinrinne in eine kreisrunde flache
Mulde oder Schale, die entweder in einem geeigneten Steinblock ausgehauen, in
cementirtem Backfteinmauerwerk oder aus Gufseifen hergeflzellt wird; hart ge-
branntes und gut glafirtes Steinzeug würde lich für diefen Zweck wohl auch
empfehlen.

Der Herfiellung der Fufsböden if’c nicht mindere Sorgfalt, wie der Con—
ftruction der Urinrinne zuzuwenden. Da ein Abtropfen des Urins niemals ganz
zu vermeiden iit, fo ii°c jeder hölzerne Fußboden von vornherein ausgefchlofi'en.
Platten aus geeignetem natürlichem Steinmaterial (dichter Sandi’cein, Marmor, Granit,
Schiefer) und fcharf gebrannte Thonfliei'en, beide in Cementmörtel verlegt, eignen

312) Nach: Zeitfehr. f. Bauw. 1864, Bl. 44.
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[ich für den fraglichen Zweck; eben fo eine Backi’cein- oder eine Bétonfchicht mit
hart gefchliffenem Cementüberzug oder mit 15 bis 20mm ftarkem Afphaltbelag;
Terazzo-Boden hat fich fiir Piffoirs nicht bewährt. Il’t die Urinrinne mit Cement
oder Afphalt ausgekleidet, fo wird naturgemäfs für den lanflofsenden Fufsboden
der gleiche Belag gewählt; il’c der Afphalt über einem hölzernen Gebälke zu ver-
legen, fo wird auch hier in der auf S. 315 befchriebenen und durch Fig. 487 ver—
anfchaulichten Weife verfahren.

Will man nicht den ganzen Fufsboden des Piffoir-Raumes aus einem Material
herf’tellen, welches dem zerltörenden Einflufs des Urins widedteht, fo kann man wohl
auch nur einen etwa 50 bis 75 cm breiten Streifen längs der Urinrinne in folcher
Weife ausführen; doch ift dies nur als ein Nothbehelf zu betrachten.

Der Fufsboden mufs flets Gefälle nach der Urinrinne erhalten, und zwar ein
um fo flärkeres Gefälle, je weniger glatt feine Oberfläche ift. Hierdurch fell erzielt
werden, dafs der abtropfende Urin nach der Rinne fliefst und dafs beim Reinigen
des Fufsbodens das verwendete Spülwaffer ohne Weiteres zum Abfiiefsen nach der
Rinne gebracht werden kann. ‘

Derjenige Theil des Fufsbodens, der im Piffoir-Stand als Auff’cellungsplatz dient,
wird Ptets vom abtropfenden Urin itark befchmutzt, und in frequenten Piffoirs wird
es nicht ausbleiben, dafs die Aufl’cellungsplätze ungeachtet des nach der Rinne zu
geneigten Fufsbodens vollftändig nafs find. Um nun zu verhüten, dafs der das
Piffoir Benutzende einen mit Harnflüffigkeit bedeckten Platz betreten mufs, hat man
verfchied_ene Einrichtungen getroffen.

er) Es wird ein erhöhter Tritt aus Hauf’cein oder fcharf gebranntem Thon
(Chamotte) angeordnet. Derfelbe wird meift elliptifch gef’caltet (Fig.“465), etwa
(in der Richtung der Urinrinne) 45 cm lang und 25cm
breit. Weniger zweckmäfsig ift es, zwei erhöhte Tritt- Fig- 49"

* fpuren anzubringen (Fig. 477), obwohl diefe gef’tatten,
dem zwifchen denfelben gelegenen Theile des Fufs-
bodens ein fehr ftarkes Gefälle nach der Rinne zu zu
geben.

5) Der Fufsboden wird mit Riefen verfehen, welche
einen fchnellen Ablauf der Flüffigkeiten ermöglichen.

Zu diefem Ende hat man entweder geriefte Cha-
motte-Platten, deren Rillen normal zur Urinrinne ge—

richtet find, verwendet, oder man legte, wie in Fig. 491

dargeftellt, neben die Urinrinne eine gefehliffene Mar-

morplatte, die mit Längsriefen und Gefälle verfehen ift

und in deren Rillen laufendes Waffer geleitet wird.

7) Man legt auf jeden Aufftellungsplatz ein höl-
zernes Lattengitter oder ein Eifengitter, bringt wohl
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auch längs der ganzen Urinrinne ein folches Gitter an. 7/ g "
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Lattentritte fangen den Urin an und werden bald zer- &

Hört; beffer find in diefer Beziehung eiferne Gittertritte, &       wenn fie mit einem gut fchützenden Ueberzug verfehen

find. Beide Anordnungen haben aber den Nachtheil,

dafs unter den Gittern die Flüffigkeit fchlecht abfliefsen Vom Bahnho„fl Dresden
kann und defshalb zu nicht geringem Theile fitzen bleibt. „„ „, (;‚_
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Auch unterläfft es das mit der Reinigung des Piffoirs betraute Perfonal nicht
felten, die Gitter abzuheben und den Platz darunter entfprechend abzufpülen.

&) Beffer iii; es defshalb, unter den Gittertritten einen Hohlraum herzurichten

(Fig. 493), deffen Sohle ftarkes Gefälle nach der Urinrinne zu hat. Eine folche
Anordnung empfiehlt fich nicht nur für Reihen-Piffoirs, fondern auch für Fächer-
Piffoirs. .

Für Fächer-Piffoirs haben Kullmamz und Lina (Augufl Fans u. Co. Nach-

folger) in Frankfurt a. M. mit Rückficht auf die noch in Art. 407 zu erwähnende

Unterfpülung der Stände in fo

Fig. 492" fern eine andere Anordnung ge- “9 493"

—— treffen, als der Hohlraum unter ’

den Gittern mit der Urinrinne. zu
einem einzigen Conflructionstheile

verbunden find und dafs bei diefem

das Gefälle nach aufsen gerichtet

iit (Fig. 492). Die Flüffigkeit fliefst

längs der Flächen des fo gebil-

deten Cementkegels nach deffen äufserem Umfange,

wo eine fchraubenförmig gewundene Rinne diefelbe

aufnimmt und abführt. _

e) Man hat diefe Anordnung bisweilen in der

Weife ausgedehnt, dafs man den gefammt_en Piffoir-

Raum mit einem eifernen, hohl gelegenen Gitterfufs- '

boden verfehen hat. Mittels T-Eifen wird die zur

Lagerung des Gitters erforderliche Unterftützung ge-

fchaffen und die Sohle des unter dem Gitter vorham
von 1(ullmamz aufm denen Hohlraumes erhält ein flarkes Gefälle nach der

in Frankfurt a. M. Rinne zu; ja diefelbe wird bisweilen mit einer con—

'f*° ”' G" tinuirlichen Wafferfpülung verfehen. In manchen Fällen
hat man auch die Urinrinne felbft mit dem Eifengitter überdeckt.

Die Rückwand der Wand- und Rund-Piffoirs if’c entweder vertical oder nach

rückwärts geneigt; ausnahmsweife kommen auch nach vom geneigte Rückwände

vor (Fig. 484 u. 488), die indefs nur dann ausgeführt werden follten, wenn fie

nicht mit einer Spülung verfehen find. Die fchwache Neigung der Rückwände

nach hinten bietet bei der Spülung den Vortheil dar, dafs das Waffer etwas lang-

famer über die Flächen riefelt.

Die Höhe der Rückwand follte nicht unter 1,25m betragen; beffer iit es

 

     

 

Fächer-Piffoir

'1,50 m zu nehmen; man findet fogar 1,80 111, ja felbft 2111 hohe Rückwände. Bei fo

bedeutenden Höhen if’c das muthwillige Befchmutzen diefer Wände fo weit als thun-

lich verhindert; die Spülung jedoch erfchwert.
Für die Piffoir-Rückwände verwendet man Backheinmauerwerk mit hart ge-

fehlifl'enern Cementputz, Platten aus dichtem Sandftein, aus Marmor und aus

Schiefer, gefchliffene Rohglasplatten und glafirte Thonplatten.
Cementputz hält fich nur bei beitem Material, forgfältigfter Ausführung und nicht zu intenfiver

Wafferfpülung längere Zeit hindurch. Sandfleinplatten find für folche Gegenden zu empfehlen, wo man

diefelben in den hier erforderlichen Dimenfionen billig haben kann (Fig. 483); fonft find Platten aus

Marmor, Granitmarmor und Schiefer, die fich viel glatter fchleifen lafi'en, vorzuziehen. Rohglasplatten

find für den in Rede fiehenden Zweck nicht felten angewendet worden (Fig. 479 u. 497); thatfächlich
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eignen fie fich trefih'ch dafür; nur find fie meifl; theuerer, als die Steinplatten und auch zerbrechlicher,

als dief8.

Glafirte Thonplatten bieten der vielen Fugen wegen zu viele Unebenheiten dar. Wenn man hin-

gegen, wie dies Bala'z'ng &» Son: in London thnn, jeden Pifl'oir-Stand durch eine aus einem einzigen

Stücke Steinzeug hergeftellte, halb cylin-

drifche Rückwand von 50m Dicke be-

grenzt (Fig. 494), fo hat man hierdurch

eine trefl'liche Confiruction erzielt.

Rinnen-Pifloirs mit Rückwänden aus

Schieferplatten werden hie und da auch

Schiefer-Pifl'oirs genannt. Die Dicke der

Schieferplatten beträgt 2 bis 4CIn; ihre Be-

feitigung gefchieht mit Hilfe von Eifen
oder Meffingbefchlägen. Piffoir von ?alm Balding &" Sans in London.

Um die Schieferplatten noch wider-

flandsfähiger gegen den Urin zu machen, beflreicht man fie wohl auch mit Afphalttheer.

Rohglasplatten werden in einer Dicke von 10 bis 12 mm angewendet; fie werden in Kitt gelegt und

die Fugen mit Zink-, belief mit Meffing- oder Kupferblech bekleidet (Fig. 495).

Beim Verfetzen der Stein-, bezw. Glasplatten, welche die

Rückwand eines Piffoirs bilden, iii: ein Hauptaugenmerk darauf

zu richten, dafs die Fugen entfprechend gedichtet find. Der

Urin fowohl, als das herabriefelnde Spülwafi'er dringen foni’c

hinter die Platten ein und üben dort ihren zerl’cörenden Einflufs

aus. Man hat bisweilen die Platten auch in einigem Abfiand

(3 bis 40111) von der eigentlichen Mauer des Piffoir-Raumes ganz frei fiehend ange-
ordnet (Fig. 496 u. 497).

Man hat hierdurch den Vortheil erzielt, dafs letztere von der etwa durchfickernden Feuchtigkeit

thunlichft ifolirt if’c, und dafs die den Zwifchenraum durchziehende Luft trocknend wirkt und durch diefe

Lüftung das Anfetzen von faulenden Stoffen und Pilzbildungen thunlichft vermieden werden; auch wird das

Auseinandernehmen der ganzen Anlage, fo wie das Reinigen derfelben hierdurch wefentlich erleichtert.

Solche frei fiehende Rückwandplatten werden unten in einen Falz oder eine Kröpfung der Urinrinne

gelagert und lehnen [ich oben am heiten gegen eine Eifenfchiene p. (Fig. 496), an welcher fie mittels

Meffingfchrauhen befefligt werden.

Sobald eine Spülung der Piffoir—Wände flattfindet„ find hölzerne Trennungs- 406.
.. . Trennungs-

wande ausgefchloffen. Merli wer- Wände_

den Schiefer— und Marmorplatten Fig' 497“

von 2 cm Dicke angewendet, welche %

oben zwifchen Eifen- oder Meffing- //-

befehläge fefi: zu faffen find; unten ' /

werden fie am beiten in Nuthen der

Fufsbodenplatten eingefchoben.

 

 

 

 

 

% n. Gr.

M
i

    
  

F o n o U b 0 5 o e o u o B. ‚= =
Fu \ =
 

 

?
%

Fig. 496- /

/

 \

.\
.\

.\
\
.Ä
\.
\\
_\
ÄÄ
X\
\P
ÄÄ
X\
\\
\\
\\
\Ä
.

\\
r

 

   
‚( &
      ‘. [ll "

/ f/ ., " “‘

Vom Centralbahnhof in Hannover. —— 1‚'40 11. Gr.

\\\
‘

\

\
\

 



407.

Spülung.

408.

Riefelrohre.

320

Bisweilen hat man auch matt gefchliffene Rohglasplatten
von etwa 26m Dicke angewendet, neuerdings mit gutem Er-

folge, obwohl die Zerbrechlichkeit diefes Materials bei den

Trennungswänden noch mehr in Betracht zu ziehen ift, wie

bei der Rückwand.

Wo Sandi’ceinplatten billig zu haben find, hat man auch
diefe zur Trennung der Piffoir-Stände benutzt ;. doch nehmen

fie in Folge ihrer größeren Dicke viel Raum in Anfpruch.
Fig. 498 zeigt die Vereinigung von Scheide- und Rückwand aus Sandftein.

Wie bereits in Art. 389, S. 302 gefagt wurde, if’c für eine geruchlofe Pifi°oir—

Anlage eine energifche \Vafferfpülung ein Haupterfordernifs. Bei Rinnen-Piffoirs

wird diefelbe in der Weife durchgeführt, dafs man das Waffer von der Oberkante

der Rückwand über die letztere herabriefdn läfl't; diefes Waffer gelangt alsdann

in die Urinrinne und bewirkt deren Spülung; fchliefslich fliefst es durch den Ab-

lauf der letzteren ab. Bisweilen werden aufser der Rückwand auch die Trennungs-

wände in folcher Weife gefpült.

Das Spülwaffer fell nicht in einzelnen Fäden oder Streifen über die Wände
riefeln, fondern als gefchloffener Wafferfchleier über diefelbe fliefsen. Dies zu

erreichen ift keine ganz leichte Aufgabe; fie wird dadurch um fo fchwerer, da fie
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mit möglichf’c geringem Wafferverbrauch gelöst werden foll. Die betreffende Ein-

richtung befteht entweder in einem Rohre, aus welchem das Waffer durch eine

Reihe feiner Bohrungen ausfliefst (Fig. 499), oder aus einer offenen Rinne, über

deren Rand das zuftrömende Waffer überfliefst (Fig. 500).
Was die zuerlt gedachte Conflruction betrifft, fo ift für das auf die Ober-

kante der Rückwand zu verlegende Riefelrohr nur Meffmg, befi'er Kupfer zu em-

pfehlen ; Bleirohre find für diefen Zweck zu weich, und in fchmiedeeifernen Rohren

reiten die Ausflufsöflnungen bald zu_(Fig. 501).
In der Regel wird das Ueberdecken der Riefelrohre mit Spritzblechen er-

forderlich.
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Will man die Scheidewände gleichfalls fpülen, fo müffen vom Hauptriefelrohr
Abzweigungen über diefe Wände gelegt werden. Bei Rund-Piffoirs ergiebt fich als-
dann für die Wandfpülung die Anordnung eines Rohrf’cernes.

Selbfl bei Anwendung von Meffing- und Kupferrohren zeigen lich Uebelftände.
Die feinen Bohrungen verfiopfen fich durch vom Waffer .
mitgeführte Sinkftofl'e ganz oder theilweife, fo dafs die F‘g‘ 5°“
gebohrten Oeffnungen bald ungleichmäfsig functioniren.
Das Spülwaffer firömt häufig dahin, wo es nicht fpült,
fallt vor der Rückwand herab und befchmutzt die das
Piffoir Benutzenden. Die Ausftrömung findet immer
unter Druck Pratt, ift naturgemäß um fo ftärker, je
näher die Bohrungen dem Abfperrhahn gelegen find,
und wird im Verhältnifs zur Entfernung vom Abfperr-
bahn immer fchwächer. 135 “' &

Die Mifsftände werden durch Anordnung einer offenen Rinne, der fog. Spül-
rinne auf der Oberkante der Piffoir-Rückwand vermieden (Fig. 502). Doch ill
darauf zu fehen, dafs das Waffer mit möglichft geringer Gefchwindigkeit in diefelbe

eintritt, da fonf’c ein gleichmäfsiges Ueberfliefsen über ihren Vorderrand nicht mög-

lich if’c. Längere Spülrinnen erhalten mehrere Einläufe, welche fich mittels eines

Durchgangshahnes reguliren laifen; je größer die Zahl der Einläufe, defto vor-

theilhafter ift die Wirkung,

Der Wafferverbrauch mufs unter fonfi gleichen Verhältniffen bei der Rinnen-
anordnung geringer fein, als bei Riefelrohren, weil das Spülwaffer ohne Druck
überfliefst.

Die Spülrinne wird meift aus Kupfer- oder Zinkblech hergef’tellt, kann aber,
wenn die Rückwand aus ftärkeren Sandfleinpla.tten gebildet wird, auch auf der

oberen Schmalfläche derfelben ausgehauen werden. Im Querfchnitt erhalten folche
Rinnen meif’t ein halbkreisi‘o'rmigé Profil; Slmnpf hat derfelben eine dreieckige

Form gegeben (Fig. 502 u. 503).
Bei dem von G. Stumpf in Berlin confiruirten Pill'oir (Fig. 503) ift die Spülrinne am Vorderrand

mit Einfchnitten oder Kerben verfehen; das VVaffer-Zuleitungsrohr ift mit kleinen Spitzhähnchen verfehen,

aus denen das Waller in die Rinne aus-
Fig. 502313)- fließt. Die letztere füllt (ich, und das Fig. 503'

Waffer läuft an den tiefften Punkten über.

Es adhärirt, wie aus Fig. 502 hervorgeht,

das Waffer an der Vorderwand diefer Rinne

und fliefst mit geringer Gefchwindigkeit

an der Schieferplatte, diefe ganz befpülend,

herab.

 

Bei einiger Aufmerkfamkeit fell ein

Piffoir-Stand in der Stunde 45 bis 501

Waffer brauchen. Falls die eine oder die

andere Kerbe zu hoch fein follte, fo läfft

fich die Regulirung zur vollfländigen Be- ‘ ///,

fpülung der Platte einfach und rafclr durch

eine Mellerfeile bewirken. ;? ’///*

In die Spülrinne der Fig. 504 taucht

eine Zunge (1). Wenn das Spülwafl'er in Rinnen—Pifl'oir von G. Stum)f in Berlinal3).

die hinter derfelben gelegene Abtheilung 1:40 “' Gr.

     
313) Nach: Rohrleger 1880, S. 274.
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Fig. 504. der Rinne geleitet wird, fo wird dadurch das Ueberlaufen des Waffers über die Rinnen—

' ', ' vorderkante regelmäßiger vor fich gehen.

Sowohl über die Riefelrohre, als auch über die Spülrinnen wird in
der Regel ein Schutzkalten aus Holz oder aus Blech gefetzt, damit nicht

/ durch Zufall oder Unbedacht Unreinigkeiten in die Bohrungen der erfteren
= //‘///? oder in die R' 1 k". /4,////// mne ge angen onnen.

l;„. 11. Gr. Um eine mtermittirende Spülung in dem Sinne, wie fie in Art. 389,
S. 302 (unter 3) im Princip angegeben werden ift, zu bewirken, hat

Schweizer den in Fig. 505 dargeltellten Spülapparat“‘*) conftruirt.
Den Hauptbeltandtheil dellelben bildet ein Refervoir D, das in Zweck und Anlage Verwandtfchaft

mit den in Kap. 17 (unter c) befchriebenen Dienlt- oder Spülrefervoiren hat. Dalfelbe wird einige Meter

hoch über dem Pifi'oir aufgeltellt und durch einen feinen Wafferltrahl nach Bedürfnifs (l bis 21 pro Minute)

gefpeist.

    

  

Das Refervoir ilt durch eine verticale' Scheidewand in zwei Kaminern 1 und 2 getheilt, deren

kleinere (2) ltets mit dem nach den Piffoir-Ständen führenden Spülrohr ; verbunden ilt, während die

gröfsere Kammer (1) durch ein Kugelventil !: gefehloll'en ill; die Stange der letzteren ilt mit einem doppel-

armigen Hebel verbunden, defien Axe T auf einer Schneide

Fig- 505- ruht. Am anderen Arme des Hebels hängt ein Blech-

gefiifs an, welches unten eine kleine, 4mm weite Oeffnung

hat. Kammer ! und Gefäfs a find durch einen Heberß

in Verbindung gebracht.

Sobald die Kammer ! _bis zum Scheitel des Hebels B

gefüllt ilt, fliefst das Waller durch diefen nach dem

Gefäfs ot; dadurch erhält letzteres das Uebergewicht; das

Ausflufsventil ‚: wird gehoben, und das Spülwaffer flielst

nach dem Pilfoir. Gleichzeitig fliel'st auch aus der Gefl-

nung des Gefäfses a durch das Rohr 9 Walter nach dem

Spülrohr p; in Folge deffen erhält das Kugelventil bald

wieder das Uebergewicht, fchliefst die Kammer 1 und

ein neues Spiel beginnt. Durch einen Regulirhahn kann

man die Zahl der itiindlichen_ Spiele regeln.

Ein einfacherer, auf der Heberwirkung

allein beruhender Apparat (Fig. 506) rührt

von F. szl‘z her,
Derfelbe belteht aus zwei gufseifernen Kalten 1

und 2, deren jeder mit einem Heber verfehen ilt. Der

untere Kalten 2 mit 71 Inhalt hat einen Heber von 25mm

lichter Weite; da letzterer erlt durch ein reichlich zu-

fliefsendes Walferquantum zur faugenden Wirkung ge-

bracht 'werden kann, lo ilt der obere Kalten 1 ange-

ordnet, dellen Heber von 13 mm lichter Weite [chen bei

1/21 Zuflul's pro Minute functionirt. Sobald der obere

Kalten gefüllt ilt , entleert er lich rafch durch {einen Heber und füllt nahezu den unteren Kalten. Bei

der darauf folgenden Entleerung tritt der Heber des unteren Kaltens in Thätigkeit und bewirkt die

Spülung des Pifl'oirs.

An den Scheiteln der Heber ilt der Querfchnitt der Kalten verengt; die Intervalle der Spülung er-

geben fich aus der Regelung des Walterzufluli'es””).

Derartige Spülapparate können auch zur intermittirenden Spülung von Ab—

orten (liche Art. 278, S. 227) Verwendung finden.
Bei Anlage der für die Spülung erforderlichen Waffer—Zuleitung ill: darauf

Bedacht zu nehmen, dafs für die Reinigung fowohl der Urinrinne, als auch des

 

 
   

 

Spülapparat von F. Schmelzer in Frankfurt 3. 0.314).

314) Nach: Deutfche Bauz. 188r‚ S. 407.

315) Nach: Journ. f. Gasb. u. Wall. 1883, S. 124.



323

Fufsbodens und der Wände eine ausreichende Waffermenge Fig- 505-
in bequemer Weife erreichbar fei. Man bringe defshalb am
höchften Punkte der Urinrinne einen Ausflufshahn derart an, r:@
dafs beim Oeffnen deffelben ein energifcher Spülflrahl die
Rinne durchftrömt. Man forge ferner für einen Schlauchhahn, f\
welcher das zum Abfpritzen von Fufsboden und Wänden

 

 
erforderliche Waffer zu liefern hat. 1

Sind die Auff’rellungsplätze über einem durch Gitter “'
abgedeckten Hohlraum angeordnet, fo mufs auch für die K\
Reinigung und Reinhaltung des letzteren in geeigneter Weife 2  Sorge getragen werden. Am vollkommenften find die Einrich-
tungen, bei denen auch eine continuirliche Beriefelung der
Flächen unter den Gittern, eine fog. Unterfpülung der Stände
flattfindet. Bei den in Art. 404 (S. 318) befchriebenen und
durch Fig. 492 veranfchaulichten Fächer-Piffoirs zertheilt fich spülappam
das von den Wänden herabriefelnde Spülwaffer mit dem von F- Cum”)-
Urin auf dem Cementkegel, fo dafs eine befondere Unterfpülung nicht noth-
wendig if’r.

 

 
An den tiefiten Stellen der Urinrinne fliefst das mit Urin vermengte Spül-

waffer, meilt durch ein verticales Rohr, nach einem geeigneten Recipienten ab. Um
das Emporfteigen übel riechender Gafe aus letzterem zu verhüten, ift entweder an
der Ablaufltelle der Urinrinne ein Glockenverfchlufs (Gehe Art. 66, S. 49) einzu-
fetzen oder im Abflufsrohr ein w-förmiger Siphon, event. Heberverfchlufs einzu—
fchalten; zur gröfseren Sicherheit werden nicht felten zwei Geruchverfchlüffe (z. B.
Glocken- und Siphonverfchlufs) angeordnet.

Für das Abflufsrohr wird am heiten hart gebranntes und glafxrtes Stein
zeug gewählt; bei kleineren Piffoirs erhält daffelbe 10 cm, bei gröfseren An-
lagen 156m lichte Weite. Damit nicht Cigarrenftumpfe etc. das Abflufsrohr ver-
ftopfen, wird auf der Rinnenfohle über die Abflufsöffnung ein Meffing- oder
Kupferfieb gelegt. .

Bei einigen neueren Piffoir-Conf’rructionen hat man Urinrinnen mit hohem
Wafferf’cand dadurch erzielt, dafs man an den Abflufsftellen Rohrftutzen anbrachte,
welche über die Sohle der Urinrinne emporftehen und mit einem Glockenver-
fchlufs bedeckt find (Fig. 497); die Oberkante des Rohrf’cutzens beftimmt alsdann
die Höhe, bis zu der die Urinrinne jederzeit mit Waffer gefüllt ift.

Diefe äufserf’c zweckmäfsige Einrichtung läfft (ich auch für Rund-Piffoirs in
Anwendung bringen, indem man auf die im Centrum der muldenförmigen Rinne
gelegene Ablaufi’celle gleichfalls den Rohrl’cutzen mit Glockenverfchlufs fetzt (Fig. 490).
In beiden Fällen mufs das Ueberlaufventil derart eingerichtet fein, dafs man
es vollf’rändig abheben und fo die gefammte Flüffigkeit aus der Urinrinne ablaffen
kann; es follte dies täglich einmal gefchehen.

Bei derartigen Ausführungen empfiehlt es fich ferner, die ifolirt ftehende
Piffoir-Rückwand in das Waffer der Urinrinne tauchen zu laffen (Fig. 490 u. 497),
damit kein Abtropfen des Urins, bezw. kein Feftfetzen faulender Theile am unteren
Ende der Platten erfolgen kann.

412.

Abflufs.


